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Hans Jakob Streiff 
Die höheren Bildungsgünge, soweit sie nicht den Uiiiirrritüteiz rugeordiiet siiid, 
sollen in der Schweiz ousgebuut n~erden. Dus bedingt die Au.s~esrulr14r1~ <ler
bestehenden höheren Fachschulen ru Fucbhochschulen für die Bereiche 
Technik, Wirtschaft, Vemuitung, Soiiuldiensre, Ges~i~rdhe i rs~~e~en ,  Pir die
Kunst-. Musik- und Sportstudien, uber uuch fiir die Arsbil<lung der 
Lehrerinnen und Lehrer (Vgl. die eiltspredendeit Verlriurbur~itigrn des BIGA 
und der EDK vom 7.5.1 992). 
Hans J a b b  Srre&fstellr dur, wie sich wirer den irründe~en gesellsdlofli~h~n 
Bedingungen und a~igesichts der erhöhten Q~iolifk~1tioii.~ui,forder1~11ge1~ (171 die
Lehrerschqfr eine wissenschuflich f~ndierte und zugleich praxiso~etitie>4 alrf 
das kiinjlige Berufsfeld bezogene Lebrerbildiiirg un einer Pdd~Jgo~iscllei, 
Fachhochschule nestulten konirt~ - . ..-. 
Der Ziircher ~e l~~erb i ldung  e rsprechend bulir sich rlis St~rdilinr, obgestiirZ< nlif 
den Nuchweis der Studierfdrigkeit (Mutiiilrüt), auf einer ullgetiainm, ~ ~ 1 1 -  
und schliltypeniibergreife~t~Ie~t pödugogi.tche~t Criiii<l(ti~.sbil<lt~ng aii/: Nricll 
diesein ullge~neinen Grun(Lrrudi~4nr folgt ein Aiijhiisri4<liiirn in1 Srujei1brniS. 
Dir Ausbil<lung dauert fiir Lehlriliinen der P~i~iiursrtrfe i ~ r s g e . ~ i ~ ~ ~ ~ t  
fiir Lehrerinnen der Sekundursrirfe I iier J(thre. 
Dunrit wird die Lehrerbildung beiiiglich der Z i , l u s . ~ i i n g s b e ~ l i ~ i ~ ~ i ~ i ~ e i i  st (f 
hinsichtlich des At,forde~~>uiigsi~ii~eoiis. der Dutier und C r  i ~ i s ~ i t i ~ r i o ~ ~ ~ l / ~ ~ ~  
A~~sie~lluing. inrksondere ober uuch (Iiirclr dun Einber~g on~~et1rl14t1s.~/~CZOS~~17PI' 
n~is.se~irchufiliclirr Forschurrgsobjekre in die Lehre und Ai~rbil(l1iIls drIl 
europiiischen Atierkeri~i~c~iga~o~~iiieilen ge17rij.s~ rrrigrhoberi. 
Auch bei  einer V e r l u ~ e r u n g  der V ~ l k . ~ s c h i i l l e b r e r ~ ~ ~ ~ . ~ b i l ~ I ~ i ~ ~ ~  01,f (lir 
HochscIi~lst~<fr .s elii indesstw fes?, duss sich die Lebrerbil~l~tii~ 7 irlit i!011 ( / o ~  
etfuhiburen Lth~sn~irklichkeir und der Proxis des U ~ i r e r ~ ~ i c / i ~ ~ ~ . ~  1411<1 Erlir~clI.v 
Ub/&Wi durf 
Als I~rstirution mit ~~~issr~i.~clr~~filiche~~~ Atispr~ch11ei ~ l ~ i ~ l ~ ~ ~ ~ i ~ i , ~ ~ ~ ~ -  A ~ , . ~ r i c I ~ r ~ i ~ ~ ~  
u ~ f  dus Anwendung.rfeld der I ~ i ~ s e n s c h ~ i f t .  (1of dir  U»i.srr:l~ils <Iri.  
Leriiergebnirse int perriinlicbeir Seilt ~ i i d  Tldir, riird Püdub >o 6.. 11 sehe 
Fuchhhochscliulen besondrrs geeigner. dir Theorie i~lir der P w r i s  
wrk~iijpfen. Sie wurden dies utiiro quolfizierier Iei.steii, je fiberbIickb~lrel. sie 
sind und je besser es gelingt, in ihnen ein Klinra der offr~rett Vers~ijiidigLil1g liilfl 
der Zusuni~~ienurbeit zu schoflen. Durunt wird sor~ülr ig  i t i  priqeil sein, ob 
~lerschiedene regionule Fachhocbschiilen ini Siiine uutoiroiner, jellocI1 
koordiniert sorgeheilder Lehr- und Le>age~iiei/ischuften eiiier ~ e n t r ~ ~ l ~ ~ ~  
Instirrrtion, warn uuch in sich gegliedert, nicht vorri~ziehen 3üreii. 
Die Modelldnrsrellung von Huirs Jakob Streiff zeiclinet sich ~ltdern d(~d~~rcIr UL,,T, 
dass die Grunduusbildung Teil einer gu~~rbeirlichen Lehrerbildring iriir 
Ber~~sei~$"lrrung und wir einer itistitutioi~ulisierte~i Et-rt-Fon?bi/rl~~~ig ir>.(Rcd.) 
Verschiedene Gründe verlangen eine ernsthafte Ueherprüfung der bisherigen 
Lehreraus- und -folibildung. Ein komplexes Bündel von inelir oder wenipcr zu- 
sammenhängenden Faktoren macht die vielseitige Aufgabe eines Lehren immer 
anspruchsvoller. Wir denken etwa an 
- die geänderten Familien-, Lebens- und Arbeitsstmktwen, 
- den gesellschaftlichen Wertewandel, 
- die Virissense~~losion, 
- die neuen Technologien (Informatik, Naturwissenschaften), 
- die Multikulturalität in den Klassen. 
Auf der andem Seite wäre eine Reform ohne Blick über die Landesgrenze nach- 
rässig. Wir dürfen uns keine Zufdligkeiten leisten. Mit oder ohne Beitritt der 
Schweiz zur EG müssen unsere Zertifikate für die Ausübung des  
Volksschullehrerberufes europäische Qualit l t  aufweisen, wozu eine 
nachmaturitäre Ausbildung von mindestens drei Jahren gefordert wird. 
Bei allen Refombemühungen dürfen bewährte Desideraia einer praxisbezoge- 
nen, lebensnahen Lehrerbildung nicht aufgegeben werden. Eine koordinierte 
Verbindung von benifspraluschen und berufswissenrhattlichen Aktivitäten ist 
unerlässlich. Die Entwicklung der Lehreipersönlichkeit soll schon während des 
Studiums in einer 'pädagogischen Atmosphäre' erfolgen. 
Eine P6dngogische Fachhochschule ist am besten in der Lage. die wissenschaftli- 
chen Fächer, Didaktik, Sport, Musik, Kunst, Werken, Hauswirtschaft 
stufengerecht darzustellen, zu vernetzen und gleichzeitig die engen Beziehungen 
mim Schulalltag zu schaffen. Ein akademisches Studium an der Universität oder - --- - 
an der ETH hacandere Zielsetzungen. 
Die Volksschullehrerbildung hat eine spezifische Aufgabe zu erfüllen, sie soll ihr 
eigenes Gesicht wahren Ironnen. Für die notwendige, in vernünftigem Masse ge- 
forderte 'Professionalisierungi des Lhrerberufes bietet eine Pädagogische Fach- 
hochschule die besten Voraussetzungen. 
Zur Sicherstellung einer europatauglichen Volksschullehrerausbildung auf 
Hochschulstufe hätten wir übsigens zu wenig Universitäten in unserem Lande. 
Die Schaffung von Pädagogischen Fachhochschulen auf dem Konkordatswege 
ist deshalb die richtige, dsingliche und kostengünstigste Option. Neben 
Universitäten brauchen wir gleichwertige, fach- oder berufsbezogene 
Hochschulen. 
Mit dem Lehrerbildungsgesetz des Jahres 1978 hat das Zürcher Volk als 
bedeutende Neuerung die Schaffung des Seminars für Pädagogische 
Grundausbildung (SPG) beschlossen. Es heisst in 5 16 jenes Gesetzes: 
'.Die berufliche Ausbil&ig der Primar- und 0berstufenleh.rer ist in zwei T f i k  
gegliedert. Sie umfasst eine geineinsarne Grundausbildung und eine 
stufenspez$sche Ausbildurzg. " 
Diese Konzeption hat sich ausgezeichnet bewährt. Die gemeinsame 




Alle Studenten Sollen Erfahrungen auf sämiliclien Stufen der Volksschule 
machen, bevor sie sich endgültig für den Lehrehruf  entscheiden (AhklBning der 
Berufseignung). 
2. Stufenentscheid aufgrund eigener Unterrichtrerfahruilg 
Aufbau von beruflichem Wissen und Können als Voraussetzung für den 
Uebertntt in die stufenspezifische Ausbildung. 
3. V e r m i t t l u n g  von be ru f l i chem C r u n d w i s s e n  u n d  - k ö n n e n  in1 
Bereich Volksschule 
- - - T  
Die pädagogische Grundausbildung schafft das notwendige Bewussuein der 
Gemeinsamkeit der Lehreraufgabe und trPgt dazu bei, Siufenschraiikeii 
abzubauen. 
Eine Pädagogische Fachhochschule muss weit mehr a b  eine Institution zur 
Vermittlung von Fachwissen. Didaktik und methodischen Fertigkeiten sein. Sie 
sollte - nach Sprangers (1965) berühmter Definition - 'Bildnerhoclischule' sein: 
Wie E. Spranger hielt auch Ch. H. Becker (1965) die UnivcrsitBtcii schon ~ o r  
Jahrzcnten für die Erfüllung dieser Aufgabe wrdcr h o ~ u k n  ocli hcfiliigl. 
Unsere Univmiiäten und die Eidgenfissischen  technische^^ Hochschulen sind in 
jüngster Zeit bestimmt nicht weniger 'kopflastig' geworden. Bei aller 
WerüchPtzung und Hochachtung ihrer Leistungen ist tatsächlich in wenigen 
Institukn eine 'pädagogische Atmosphäre' spürbar. Sie dürfen auch nicht weiter 
aufgebläht werden. Unsere Erfahrung zeigt. dass in der Lehrerbildung eine 
lebendige Einheit von Dozenten, zukünftigen Lehrern und Praktikern des 
Schulalltags irn Sinne einer echten 'Bildungsgemeinschafi' von grosser 
Bedeutung ist. Die Geschlossenheit und Uebersc1iauba1-keii einer 
Bildungsinstitution. die wissenschaftliche. berufspraktische. hrndwcrklichc und 
musische Aktivitlten in gleicher Qualivit pflegt. also Kopf. Hand und Herr 
aniuspreclien vermag. hat für die Pers6nlichkeitsaiitwi&lu1ig des 
Lehrersturknien einen besonders hohen Sirllenweii. Dir AushilduiigssiBi~c soll 
Pädanoaische Fachhochschule 
der Ort sein, wo man auch später gerne wieder zurückkehrt. 
"Arwnymilt, Distanz zum Dozenten und Isolation des Studenten innerhalb der 
Studentenschaft widersprechen besonders den sozialen Zielsetzungen der 
Lehrerbildung und dem Postulat der Persönlichkei~bildung. Zu jördem ist die 
Bildung von überblickbaren, beziehungsfähigen Lern- und Arbeitsgruppen, 
welche die Integration und die 'Beheimatung' der Studenten ermöglichen, die 
Kooperationsfähigkeit fördern und auf die Probe stellen, sowie die 
Individualisierung der Ausbildung unterstützen" (Egger 1983, S. 87). 
D I E  WISSENSCHAFTLICHKEIT DER LEHRERBILDUNG 
Noch immer gilt als Kriterium einer wissenschaftlichen Hochschule die Einheit 
und Freiheit von Lehre und Forschung sowie die Bildung der Studenten durch 
Teilnahme an der Forschung (mindestens in den letzten Semestern). 
In diesem Sinne muss eine Pädagogische Fachhochschule vor allem in den 
Bereichen Didaktik und Erziehungswissenschaften im weitesten Sinne eine 
eigene, seritjse Forschung betreiben. Sie muss diesen zusätzlichen Funktionen 
entsprechend personell und sachlich ausgerüstet sein. Es ist Aufgabe der 
Universität, die Studenten zur selbständigen Mitwirkung in der Forschungsarbeit 
anzuleiten und zu Akademikern auszubilden (mit Promotions- und 
Habilitationsrecht). Die Fachhochschule soll die wissenschaftlichen Grundlagen 
mit Bezug auf die Berufsprmis der Volksschullehm vermitteln, überprüfen und 
ständig verbessern. im Rahmen der engen Vernetzung von Theorie und Praxis 
sorgt der Bereich Forschung und Lehre der Fachhochschule für die notwendige, 
'masgeschneiderte' Wissenschaftlichkeit der Lehrerbildung. Die Pädagogik als 
Wissenschaft hat sich zumindest in Teilbereichen mehr und mehr zu einer mit 
analytisch-empirischen Methoden arbeitenden sozialwissen~haftlichen Disziplin 
entwickelt. Auf diese Weise hat der Gegensatz zwischen Theorie und Praxis viel 
von seiner Schärfe verloren. ' 
Gemeinsame Kommissionen von Universitäten und Pädagogischen Fachhoch- 
schulen sollten als Katalysatoren für eine enge, innovative Zusammenarbeit 
wirken, etwa für die Bereiche: Stellung der Dozenten und Studenten. Wahlfach- 
IFreifachstudium, Prüfungen, Koordination der Forschung, Berufungen, 
Lehrpläne. 
Ein Blick auf das europäische Umfeld zeigt, dass vermehrt Fachhochschden im 
Entstehen begriffen sind. 
DIE BERUFSEINF~HRUNGSPHASE 
Jede Basisausbildung führt auf die Berufspraxis zu, ohne sie je zu erreichen. 
Recht häufig erfahrt der Junglehrer im rauheq Klima des Schulalltages einen 
eigentlichen ' P ~ s s c h a c k ' ,  obwohl er nach Absolvierung der Uebungsschule 
und der Unterrichtspraktika bereits über eine gewisse Unterrichtserfahrung 
verfügt. Nat rlich ist eine gute Theorie nie praxisfremd, d. h. der Lehrerstudent wird 
auch im theoretischen Ausbildungsbereich auf viele Probleme des Lehrens und 
Päda~o~ische  Fachhochschule 
Lernens sowie auf die aktuellsten Schwierigkeiten des Jugendlichen in Familie, 
Schule und Umfeld aufmerksam gemacht. Für die Uebungsscliule und die 
Unterrichtspraktika stehen ausgewählte und speziell ausgebildete 
Lehrerpersönlichkeiten zur Verfügung, was sicher eiwünscht ist. Solche Lehrer 
und deren Klassen repräsentieren aber im berufspraktischen Teil der Ausbildung 
mehr oder weniger ideale Verhältnisse. - - -  
Es scheint uns deshalb richtig und wichtig, dass der Junglehrer auch in der 
Zukunft zu Beginn seiner Berufskaniere gut betreut wird, was nicht allein Sache 
der Schulbehörden sein kann. 
Es geht darum, in der Praxis ungeeignete Lehrer endgültig vom Schuldienst 
fernzuhalten, gut qualifizierte Lehrer zu fördein, nicht zu verlieren und vor 'Ver- 
schleiss' zu schützen. Es wird weiterhin zweckmässig sein, zwischen einem Fä- 
higkeits- und Wählbarkeitszeugnis zu unterscheiden. 
Wir vertreten aufgrund einer langjährigen Erfahrung die folgenden Thesen: 
- Die bestehende Beratung fungiert als reine Berutru~g. Sie ist für den khre Ie  
freiwillig und ohne qualifizierende Funktion. Die Inanspnichnd~me der Beratung 
sieht allen Lehrern offen. unabhängig vom Dienstalter. Eine wirksame Berdtuiig 
ist keine punktuelle Angelegenheit, sie ist ein Prozess. Sie soll in crsar Linie 
Hilfe zur Selbsthilfe sein. 
Der Beratungsdiensr wird dünn ernst- und wahrgenommen, weiiii die Berater mit 
Theorie und Praxis gut vertraut sind. Er ist deshalb in der Fucliliocliscliule 
integriert. Sie verfügt übcr die noiwendigrii Mittel ü b  'Clearingstello' für die 
Triage der eingehenden 'Notrufe', sowie über eine Auswerte-Zeiiiwle. Si,: ist 
auch imstaride, kurzfristig aul'ülleii Stufen Kiiseiiinaiiageinents zu überiiclimcii. 
- Auf kantonaler Ebene wird, solern noch nicht vorliaiideii, ciii 
Inspektioiworgon geschüffen. Besonders qiialilizierie Volksschiillchwr, dic 
sowohl mit der Schule als auch mit der Lehrerbildung in eiigem Kontakt stclicn 
(Teilpensen) und direkt der Ahteilung Volksschule der Erziehungsdirektioii 
unterstellt sind. fungieren als Inspektoren. Sie sind mit allen notwendigen 
Kompeicnxn ausgerüstet und erfüllen die folgenden Aufgaben: 
- Sie erteilen oder verweigern nach wenigen oder melirereii Besuclieil 
Jungiehrern. ausserkantonal ausgebildeten oder ausländischen Lehrkrdfteii das 
Wählbarkeitszeugnis. Sie begründen ihr Urteil nach Rücksprache mit der 
Institution der Basisaushildung und der zust3ndigen Schulbehörde. 
, - Sie besuchen nicht generell alle Junglehrer, sondern si6 werdeii voii den 
Aufsichisbehörden bei Bedarf angefordert. Im Normalfüll stellt nach 
zweijährigem Piovisoiium die zuständige Schulbehörde den WWnhitrac. 
- Sie stehen den zuständigen Behörden auch zur VedYguiig. wenn CS daruin 
geht, 'verbrauchte' Lehrer, aufgrund von Anträgen des betreffenden Lelii-rrs 
oder des Beratungsdienstes, vom Schuldienst zu eiiibi~ideii. 
Dank der Integration der Berufseinführungsplinse in die Pndagogische 
Fachhochschule stehen dein Junglehrer, vor allein iin ersten Jahr nxli  Ahscliluss 
des Studiums, neben der freiwilligen. reinen Beratung in hesoiidereii FSlleii nucli 
die Spezialisten der Lehrerbildung zur Verfügung. 
Im übrigen darf ein Junglehrer im ersten Jahr der Praxis gewisse Fehler machen. 
Im Normalfall zieht der Anfänger von selbst die notwendigen Konsequenzen. 
Eine allfäilige Inspektion mit qualifizierender Funktion soll deshalb esst im 
zweiten Jahr stattfinden. In vielen Fällen könnte auch ein im Rahmen der 
Weiterbildung speziell ausgebildeter Schulleiter rasch und effizient heifen. Diese 
Funktion sollte in den Schulgemeinden auf den Primarschul- und Oberstufen 
überall geschaffen werden. 
D a  Fähigkeitszeugnis (FZ) berechtigt zum vollverantwortiichen Einstieg in den 
Werberuf .  Zu diesem Zeitpunkt hat der Junglehrer in vielen Bereichen, zum 
Beispiel Notengebung, Uebertrittsverfahren, Zusammenarbeit mit dem 
Schulpsychologen oder anderen Fachleuten, noch wenig praktische Erfahrung. 
Im Normaifall wird eine fachlich und psychologisch kompetente Beratung auf 
freiwilliger Basis genügen. Die Junglehrerzeit ist ein positiver 
EntwicMungsprozess. 
Die Lehrerfotbildung ergänzt und vertieft. Sie stellt eine Fortsetzung der Besufs- 
ausbildung dar, in der Regel unter anderen institutionellen. strukturellen und 
organisatorischen Rahmenbedingungen. 
Eine institutionalisierte Erstfortbildung kann schon während der 
Besufseinfühiung oder bald nach dieser ersten Phase der Schulpraxis einsetzen. 
Es bringt viele Vorteile, wenn die Verantwortung für diese Erstfortbildung noch 
bei der Fachhochschule liegt: 
- Permanenter Kontakt der Lehrerbildner mit der Schulpraxis, 
- Der ErPahrungsaustmsch zwischen Lehrerbildnem und Lehrkräften der Praxis 
bedeutet eine günstige Voraussetzung für eine innovationsfähige 
Basisüusbildung, 
- Das Engagement der amtieriiiden Lehrkriifre bei der Fortbildung im Institut der 
B~sisausbildung schafft die notwendigen Vikariaisplatze für die Studierenden. 
Das bisherige 'Rucksack-Plinzip'. wonach eine gute Ausbildung für eine in der 
Regel etwa dreissigiährige Tatigkeit im Lehrerberuf genügen soll, ist schon 
liingst überholt. Die professionelle Entwicklung von Lehrkräften ist ein 
nermanenter Prozess, der im EDK-Bericht 'Lehrerfortbildung von morgen' r - 
(LEFOMO 1991) umfassend dargestellt wird. 
Die Lehnrfortbildung, obligatorische undloder fakultative berufsbegleitende 
Kurse wiihrend der gesamten Zeit der Berufsausübung, muss durch die 
Lehrerweiterbiug ergänzt werden. Sie ermöglicht den amtierenden Lehrern 
Qualiikationen für neue Aufgaben durch eine zusatzliche Ausbildung. Sie kann 
für die Schulentwicklung durchaus eine Katalysatorwirkung haben. 
~ÄDAGOGISCHE FACHHOCHSCHULEN MIT 
VORBILDCHARAKTER? 
Hilrnuth Kittel (1982) vertritt die These, dass eine moderne Pädagogische 
Fachhochschule endlich eine originelle Form akademischer 
Volksschullehrerausbildung darstellt: 
"Die Ausbildmg der Lehrer aller Schularten an der Universität ist eine ston- 
despolitische Forderung des neunzehnten JahrhunLrts, die während dieses 
ganzen Jahrhunderts verhindert hat, dass sich eine originelle Form akademischer 
Volksschullehrerbildwig durchsetzte. Die Pädagogischen Hochrchulen aber sind 
Kinder d e s  z wanzigsten Jahrhunderts, in denen endlich Strukturen der 
Lehrerbildung Gestalt gewannen, deren Wurzeln in der Arbeit vorwärts 
drängender Teile der Volksschullehrerschaft und in der Gedankenwelt E. 
Sprmgers und Ch. H Beckers liegen" (Kittel 1982. S. 180). 
Rolf Dubs (in: Giger 1991). Rektor der Hochschule St. Gallen, meint. dass zur 
Erhaltung des bewährten, dualen Berufsbildungssyst~ms der Schweiz für 
motivierte, junge Berufsleute nach der Lehrabschlussprülung ebenfalls 
Fachhochschulen offen stehen sollten. Die erfolgreiche Absolvierung einer 
einjährigen, vollschulischen Berufsmittelschule im Anschluss an die Lehre 
könnte zu einer neuzuschaffenden Fachmatura und so zum Uebelrritt an die 
Fachhochschule führen. Die Durchlässigkeit zu einer Universität oder einer 
Pädagogischen Fachhochschule l iesse sich sicherstellen, indem eine 
'Fachmatura' mit Ergänzungsprüfungen in fehlenden Lernbereichen die 
Erlangung der klassischen Maturität ermöglichen könnte. 
Die Bildungssysteme müssen flexibler gestaltet werden. Es ist notwendig, 
rascher auf Veränderungen von Bildungsbedürfnissen reagieren zu können. 










Eine Berufsmatura für Lehrlinge fordert übrigens der Arbeitgeberverband der 
Schweizer Maschinenindustrie (ASM). Die Berufsmaturitäüprüfung müsste nach 
den Vorstellungen des ASM bessere Allgemeinbildung, mehr 
naturwissenschaftliche Grundlagen und auch intensivere Fremd- und 




(3 oder 4 Jahre) 
Fachmatura 
Praxisjahr 




Die höheren Fachschulen wie Technikum (H=) und Höhere Wirtshafü- und 
verwaltungsschule (HWV) sollten nach Ansicht des ASM in Fachhochschulen 
umbenannt werden. Eine solche Losung würde mit Sicherheit die Attraktiviiät 
unseres Berufsbildungssystems erhöhen. 
Sie brächte eine Annäherung an die Schulsysteme der EG-Länder ohne Preisgabe 
unserer 'Meisterlehre' und sie führie zudem zu einer systematischen Verankerung 
der Weiterbildung im berufsbildenden Bereich. 
Die Schaffung Pädagogischer Fachhochschulen, deren Elemente in einigen 
Kantonen schon vorhanden sind, Konnte in dieser Hinsicht Vorbildcharakter 
, 
haben (vgl. die Abbildungen 1 und 2). 
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Püdaao~ische Fachhochschule 
Modell einer Pädagogischen Fachhochschule (Abbildung 2) 
- ,  
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Praktische Schlussprüfung ------- ------ 
Wissenschaftliche Arbeiten 
Fächerübergreifende Projektarbeiten Oberstufenlehr 
Reflexion über TheoiidPraxis 
Vikariate - 
Theoretische Sclilussprüfung 
---W_- - ----W- 
1.  Sem I Pädagogische Grundausbildung 
Kantonale oder eidg. Maturität 
Bemerkungen: 
- Der Weg zur Lehrerbildung führt über eine kantonale oder eidg. Maturität. 
- Alle zukünftigen Volksschullehrer absolvieren eine Pädagogische C~undaus- 
bildung von zwei Semestern. 
- Am Ende des 3. Semesters kann ohne Zeitverlust ein Wechsel in der siule~i- 
spezifischen Ausbildung stattfinden. 
- Die Fachhochschule ist für die Berufseinfühning und die erste, insiitutionali- 
sierte Fortbildung der VoiksschuUehrer verantwonlich. Fonbildung und Aus- 
bildung (Vikariate im letzten Semester) sind verknüpft . 
- Wissenschaft, Didaktik, Unterrichtspraxis, Benifseinfühning und Erstßnbil- 
dung sind für alle zukünftigen Voiksschullehrer 'unter einem Dach' vernetzt. 
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